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3m tebensmeer.
Rings wildes Toben, betäubendes Sausen!
Die Wasser zischen, die Wasser sie brausen,
wild jagt der Wogen gigantische Flut
Und der Wolken £jeer vor der Stürme Wut . . .

Da blitzt ein neuer Stern

Fern
An dem Fimmel auf.
Des Schiffes Kiel erzittert leicht —:
Es liegt sekundenlang wohl hinterm Dampf,
Als hielt' es ein in seinem Kampf.
Und durch des Meeres Rauschen
Und der winde Stöhnen
Klingt geisterhaft ein weltverlor'nes Tönen,
Als schlüge weit in der versunkenen Stadt
In dumpfen Klängen eine Riesenglocke . . .

Und alle stehen, alle lauschen,
Mit längst vergang'nem trauten Gruß zu tauschen.

Da stiegt an unserm Mast empor die neue Flagge
Und vorwärts, vorwärts geht's auf wilder, rrrer Fahrt.
Ls tauchen Trümmer auf, um zu verschwinden,
An die uns süße Träume sanfter Nächte binden . . .

vorbei, vorbei!
Am Steuer steht ein kraftvoll hohes Weib,
Mut in den Augen, auf den Lippen Lust,
Hoch schwellt der Atem ihre schöne Brust.
Sie kennt kein Zaudern, kennt kein Klagen

Und weiß sich, sieggewohnt,
Durch Tag und Nacht zu schlagen.
Gb Tausende von unsern Planken sinken,
Sie hält das Rad in starker Hand,
weiß aus dem Kampf, dem harten Kampf
Stets neue Kraft zu trinken. . . .

Doch unten, wo die Kolbenstangen stoßen,
Die Räder klirren und die Räder tosen,

Da hockt der Tod in einer düstern Lcke

Rothenditmold.

Und greift behende oft aus dem Verstecke
In der Maschine Gänge störend ein.
Dann rast der Bug wohl auf ein Felsgestein
Und Tausende verbluten und ertrinken.

Doch ob sie flehend nach dem Schiffe winken,
Sie müssen fallen und versinken. —

vorbei, vorbei!

Als ich noch jung,
Da fuhr ich in dem Boote,
Das auf dem Bächlein glitt in enger Bahn
Wohl hinterm Garten durch den wiesenplan,
wie still gemächlich ging die Fahrt
Durch Duft und Blumen!
Silberfischlein sprangen,
Libellen surrten, Wasseramseln sangen
Und auf dem Uferweg kam oft ein Freund gegangen ..
Doch breiter ward die Flut, der Kahn zu klein
Und an dem Meer des Lebens schiffte ich mich ein —

Auf jenem Riesenleib,
Der alle alle trägt; in wilder Fahrt

Sich durch die wogen zwingt,
Und ihre Riesenkräfte niederringt.

Allein das Meer kann ruhen auch und schweigen.
Von fernen Inseln klingt herüber dann
Lin Heller Sang. —

Der Sel'gen Liland ist's. —

wer weiß, wie lange noch, wie lang —:
wir sinken über Bord
Und wirrer wogen Gang
Treibt uns entseelt hinüber in die stille Bucht . . .

Doch durch das Schäumen eilt mit alter wucht
Das Schiff, und nur die Flagge wechselt,
wenn durch die winternächte bricht
Des neuen Sternes welterfüllend' Licht.

Valentin Craudt.


